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&luft*fnrrtht

in M <xxt itnb Pfennigen auZbtiiden . Das merkst Du erst, wen -,
Du mal fremde Leute brauchst .

"
* 3 «, nun wollen wir mal von etwas anderen; sprechen .

"

„Rein , wir wollen noch etwa- ergänzen . Du willst jede
Woche Dein Bier , Deine Zigarren und andere Spekulation .
Gur — ich gönne es Dir — aber wenn ich nun den gleichen
Betrag auch für mich haben wollte. Meinst Du nicht , daß ich
für Gebäck, Schokolade auch etwas verkonsumieren könnte, und
daß ich das Recht dazu hätte ? Ich bin doch genau so viel wert
und verdiene genau so wie Du ? Run , waS meinst Du, alter

, Krätscher? "
Er zögerte mit der Antwort . „Natürlich . Sicher, " sagte er

dann — aber eS klang nicht sehr begeistert.
T

„Also, zahle mich aus, " sagte sie lachend .
„Du hast mich schon in die Enge getrieben mit Deiner Rech«

nerer . Weißt Du , von der Seite ist mir die Sache neu .
"

. „Mir nicht, Edmund . . Ich hätte auch keinen Ton gesagt,
*wenn Du nicht die Phrase von dem „Alleinverdienen " gedrech¬
selt hattest . Da ist mir mal der Gickel gestiegen .

"

„Nun sei wieder gut, " meinte Edmund und zog sie an sich,
„kiornm , sei wieder lieb.

"
«Siehst Du . das Hab ich auch noch nicht berechnet," gab sie

ihm lachend zurück.
m

„Da - gilt nicht, da- ist eine Arbeit , wo keine Mehrwerte
. erzeugt werden," unterbrach er sie. „aber ich gebe zu, ich bin total
besiegt . Diesmal hast Du recht ."

„Ich Hab immer recht , nur leg ich keinen Wert darauf , Dir
es immer schriftlich zu geben. Aber heut . . .

1 Schluß , Punkt , Sand drauf, " rief Edmund
„Gut ; also Schluß ." gab ihm Elsa zurück.
WaS sie dann noch sprachen, interessiert uns nicht. Bis

hierher aber , glaube ich, hat Elsa Haase doch nicht nur für sich
gesprochen .

Aus Welt und Wissen
Seit wann kenne» wir Milliarde und Million ? Wir sprechen

heute von einer Milliarde wie von etwas Alltäglichem , während
unsere Großväter noch kaum gewußt haben, was überhaupt eine

Milliarde ist. Wie stark sich der Begriff für große Zahlen er¬
weitert hat , ergibt sich, wenn man die Geschichte der einzelnen
Ircßen Zahlworte verfolgt. Nach einem Aufsatz in „Reclams
^Universum" war der ZaPüegriff Million dem Altertum und dem
Frühen Mittelalter noch ganz frem . Es ist bezeichnend , daß der¬
jenige » der daS Wort „tniiione "

, d. h. Großtausend , geprägt hat,
.ein Reisender war , der Benetianer Marco Polo , der auf seinen
Zährten um die Welt seinen Gesichtskreis und ebenso seinen
Begriff für Zahlen gewaltig erweiterte. Er rvendet in feiner' 4293 geschriebenen Reisebeschreibung das Wort „mHione*' an ,
um die ungeheure Menge der in China lebenden Menschen zu
bezeichnen . Eine derartige Bevölkerungsfülle , die in dem dama¬
ligen Europa ganz unbekannt war , bedurfte eines neuen Worte- .
Aber bei Marco Polo ist der Begriff Million nur eine ungefähre
Maffenangabe ; als Zahlwort erscheint es erst gegen Ende deS
IS. Jahrhunderts . Daß aber nun ein Mensch eine Million von
Werteinheiten sein eigen nennen könnte, da» ist erst viel später
so geläufig geworden, daß man für sie ein besonderes Wort
prägte . Die Bezeichnung Millionär , die erst durch Rothschild

'populär wurde, und noch unseren Vätern so gewaltigen Respekt
’
einflofcte , ist zuerst von Jean Paul in Umlauf gebracht worden.

'Heute , ist die Benennung eines reichen Mannes als Millionär
'bereits veraltet . Wir hören nur noch von Milliarden ; aber dieses
Wort war dem Deutschen vor 1870 ganz fremd . Es wurde zuerst
nach dem Frankfurter Frieden als Bezeichnung von 1000 Mil .
lionen geläufiger, da die Franzosen damals die Milliardenent -
fchädigung zahlten . Die romanischen Völker haben übrigens für
den ZaPenbcgriff von 1000 Millionen das Wort Billion , das
wir Deutschen anwenden, um die „astronomische Zahl " eine
Million Millionen auszudrücken.

V Ber -angenheit und Gegenwart
Damals die nach Lokalität und Nationalität geschiedenen

.und verschiedenen , nur durch daS Gefühl gemeinsamer Leiden
.verknüpften, unentwickelten, zwischen Begeisterung und Ber,-
' zweiflung ratloS hin- und hergewürfenen Massen . . .

Heute die eine große internationale Armee von Soziali¬
sten, unaufhaltsam vorschreitend, täglich wachsend an Zahl , .Ov-
tzanisation, Disziplin, Einsicht und Siegesgewißheit . Wenn sogar
diese mächtige Armee oes Proletariats noch immer nicht oa-
Ziel erreicht hat , wenn sie , weit entfernt , den Sieg mit einem

S
iroßen Schlag zu erringen, in hartem, zähem Kampf von Po¬
rtion zu Position langsam Vordringen mutz, so beweist die-

ein für allemal , wie unmöglich es 1848 war , die soziale
Umgestaltung zu erobern . . Friedrich Engels .
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Au - schatt-Rütfel
Den Wörtern : Faden , Verein , Kant sind je zwei Buchstabe »

auSzuschalten. Sind e§ die richtigen, so nennen die Buchstaben
die Zeit vor einem Feste. Fr . Bl .

Scherz-Rätsel
Zwei Verlobte: Mi v . Gez und Erich Horst mit Namen,

haben sich vermählt . Wer ist nun der erste, der bei ihnen
Besuch gekommen ist ? Das eben soll der Leser herausfinden «
Und zwar ist aus den Buchstaben der beiden peute die Berufs¬
bezeichnung des Besuchers zusammenzustellen .

Rattel
Mau nimmt mich, tut dir eiwaS lveh.
Ein „i" daran — ein guter Tee . M . P .

Auflösungen der Rätsel in der Nummer
der 47 . Woche

Fenster -RStsel : Morchel, Seerose, ESttmos, Messbeerq»
Cherubini , Lebermoos .

BesuchSkarten-Rätsel: Briefmarkruhaendler.
Kopf, und Fuß -Riitsel: G — erich — t.
Rätsel: Schuh, Bürste = Schuhbürste .
Richtige Lösnnge» sandten ein : Max Salm, Karlsruhe ;

Bertel Kunz, Busenbach.

MH und Humor
Schlaumeier . Mein Bub - schlängelt sich an mich heran rind

rückt schließlich mit der Bitte um Erhöhung des Taschengelde -
heraus . — „Schon wieder ? " sage ich und rücke meine Brille zu¬
recht . — „Schau . Papa "

, fuhr er fort , „ lausend Krönen wöckent.
lichl Was krieg ich denn dafür ? I Ein paar Pflaumen ! . . .
Hub bei der Gelegenheit . . . es ist doch nicht angenehm , immeo
wieder . ; , könnten wir die Sache nicht nach dem Index ver¬
einbaren ? " —

Wörtlich genommen . „Aber Herr Stallmeister , dar Pferd,
das Sie mir gegeben haben , fällt ja immer auf die Kniet —
„Na, Sie haben doch ein frommes Pferd verlangt !

"

Falsch »ttfgefatzt . Tochter (von der Hochzeitsreise erzählend ) ;
„Als ich mit Fritz den Berg hinaufritt , lväre ich beinahe ver¬
unglückt; der Esel wurde plötzlich eigensinnig . . ." — Mutter :,
„Was ? Auf der Hocktzeitsreif.e schon ? "

Unter Schieber ». „Wollen Sie einen Waggon Erbsen zu
16000 ? " — «Sind sie greifbar ? " — „Sofort ! Der Waggon steht
am Bahnhof . In einer Stunde können Sie ihn abholen, wenn
Sie mir jetzt das Geld geben." — „Und wenn der Waggon dann
nicht am Bahnhof steht ? " — „Was kcknn Ihnen passieren, dann
veäaufen Sie ihn weiter ! "

Der bestrafte Hundebesiver . Richter : „Sie müssen also 100$
Mark Geldstrafe zahlen , weil Sie Ihren Hund ohne Maulkorb
laufen ließen / — „Soviel Geld Hab« ich nicht , Hexr Richter,
kann der Hund da- nicht abfitzen? "

_ _
OM «, Lle.; beide in Karl - xuh^ Lyiseystrabe ^

48. Woche Karlsruhe , den 2. Dezember 1922

Auf dich kommt es an !
Ja , du bist frei , mein Volk, von Eisenketten,
Frei von der Hörigkeit alter Schande ;
Kein Hochgeborner schmiedet dir die Bande ,
Und wie du liegen willst , darfst du dich betten !

Doch nicht kann die- dich vor der Herrschaft retten .
Die ohne Grenzen schleichr von Land zu Lande ;

Wenn du nickt völlig magst den Geist entbinden
Von ihres Dunstes tÄ>licher Umhüllung ,

' '
Nicht tapfer üm der Seele Freiheit ringen ;

Ein grimmer Wolf rm weichen Lammögewanoc,
Schafft sie zum Lohn sich all bewohnte Stätten .

So wird der Feind stets off 'ne Tore finden.
All deinem Werke rauben die Erfüllung
Und jede Knechtschaft endlich wiederbringen !

Gottftied Keller.

In San Sebastian
. Von Emile Berhaere »

Anläßlich meines letzten Aufenthalts in San Sebastian
hatte mir Dario von Regoyes bei Vicenta Cruz Quartier
bestellt und bereitgehalten . Er selbst nahm da seine täg¬
lichen Mahlzeiten ein, und Vicenta Cruz sorgte in Erinne ^
rnng an Darios Mutter , die ihr einst gut gewesen war ,
nach ihren besten Kräften für uns . Das im dritten Stock
gelegene Speisezimmer ließ zivar, was Reinlichkeit betrifft ,
zu wünschen übrig , aber Vicenta Cruz wußte einige fran¬
zösische Gerichte anständig zuzubereiten. Tie belle Sardine
und der dunkle Braunfisch schienen mir vorzüglich, wenn
Dario sie lobte und vor mir kostete, wobei die herrlichen
weißen Zähne in seinem Munde leuchteten .

Vicenta Cnrz tvar , obwohl sie es ableugnete , äußerst
fromm . Sie weigerte sich, französisch zu lernen , da sie be¬
hauptete , daß inan nur im Spanffchen gut beten könne. Um
unsere Tischgespräche zu überwachen, hatte sie ganz in
unsere Nähe einen großen mageren und wild aussehenden
^Christus gestellt , oeri Dario hatte sie anvertraut : „Er
wird euch hören ; ick F m ; euch nicht verstehen.

" Kaum daß
abends der Tisch abg^ eckt war , noch ehe wir ihr Haus ver¬
lassen hatten , versainurelte sie ihre vier Kinder um den Ge¬
kreuzigten und ließ sie das heilig« Ebenbild inbriinstig
küssen.
> Ich war mir bald bewußt, daß der große magere und
wild aussehende Christus der wahre Herr des Hauswesens
war . Vicenta Cruz räumte ihm alle Macht ein . Ihr
Mann , ihr Sohn , ihre drei Töchter und sie selbst waren
ihm untertan . Man fragte ihn bei jedem Unternehmen
um Rat , man mengte ihn in den täglichen Kummer , in
alle Traurigkeiten , er war fiir das Glück und Unglück der
Familie verantwortlich .

Als ich Viceittas unbedingtes Vertrauen zu ihrem Gott
erkannte , erfüllte mich eine wahre Ehrfurcht . Ich bewun¬
dere sie, ich war ehrlich , leidenschaftlich , begeistert.

Da die jährlichen Festlichkeiten von San Sebastian nah¬
ten , waren einige Picadores und bald auch der Torero
Juan Bastida , von seiner Frau Mercedes begleitet, in un¬
serer Herberge abgestiegen. Nachdem man einen Tag bald
auf der Stiege , bald im Vorzimnrer dicht aneinander vor-
übergestreist war , machten wir mit den neuen Gästen Be¬
kanntschaft, und unser Tisch wurde noch am selben Abend
dem der Picadores und ihres Meisters näher gerückt .
Dario schilderte mir die großen Leistungen Bastida » i«

Cordova , Sevilla , Madrid , Pampelona und Granada : sein»
Haut wies vierunddreißig Wunden auf . Hundertmal hat
er mit einem einzigen Schwertstreich den Stier niederge-
macht . Mit sicherem Blick durchschaute er seinen Gegner,
er spielte mit seiner Wut , und niemals täuschte ihn seine
hinterlisttge , sto 4 Agonie. Mit der Faust auf dein Tisch
erklärte er : „Ich kenne die Tiere besser als Frauen .

"

Senorita Mercedes Bastida lächelte und warf ihm eine
Blume zu.

Fröhlich und hell begann der Tag des
Alle Glocken läuteten den Sonntag ein . In beiHM ^e
kringelte die Sonne um die Altäre tausenderlei Verz»>. c >>n-
gen. Jede Kerzenslamme war wie eine kleine, lebendige
Seele , die zu Gott aufstrebte.

„Wir werden , tväbrend Bastida kämpfen wird , hier zu
Hause vor unserem Christus beten, beschloß Vicenta . Mer¬
cedes , die jedesmal zitterte , wenn ihr Mann dem Stier
gegenüberstand, hatte zum Dank ihr beide Hände gedrückt.
„Das ist im Baskenland so Brauch.

" wehrte Vicenta.
Es war zwei Uhr nachmittags . Schon strömte von allen

Seiten die Menge herbei. Bastida und seine Gehilfen be¬
stiegen einen viersitzigen Wagen und begaben sich gleichfalls
zur Arena . Wir folgten ihnen.

Jedermann begrüßte sie stürmisch . Während der Fahrt
sprach der Torero kaum ; beim Eintreten sagte er : „ Glück¬
licherweise beten die Frauen für uns .

"
Der Zirkus lag in voller Sonne . Die runden Gale¬

rie» , die von Frauen in Mantillas und bunten Miedern
besetzt waren , bildeten um die weiße Bahn eine Art gol¬
denen Reisen . Aufregung und Ungeduld herrschten allent¬
halben . Man sprach über die Stärke eines Stieres , der
aus Talamanca gekornmcn ; er habe einen ungeheuren
Nacken, und seine Hörner seien riesigen Stacheln gleich .
Die Fächer bewegten sich , als wollten sie die allgemein
angstvoll empfundene Erregung ausdrücken. Die ersten
Gänge wurden rasch durchgeführt. Bei den: fünften er¬
schien der riesenhafte Stier an der Schwelle des Stalles .
Er schaute . Regte sich nicht . Und die Stille , die sein«
Gegenwart allein dem Publikum einsiößte, war schon Bor -
gefühl des entsetzlichen Schauspiels , das sich abspielen sollte .

Die Pferde der Picadores wurden zu Boden gerannt
«nd mit Wut bearbeitet . Wie geschickt auch die Banderillas ,
die bebänderten Stacheln geworfen wurden , sie dämpften
nicht den rasenden Ansturm des Tieres . Vergebens suchte
man es durch Blutverlust zu erschöpfen, noch mit voller
Kraft stellte es sich dem nackten Schwert Juan Bastidos ,

Ter Torero war bewundernswert an Kühnheit und ,
Geschmeidigkeit . Nur durch ein einfaches , rasches Abbiegen
der Hiifte, bald rechts , bald links, beinahe ohn.e sich vom
Platze zu rühren , vermied er die Stöße seines Gegners /
Die Gefahr näherte sich ihm , streifte ihn , berührte ihn so¬
gar . Der Stier erhöhte gegen die hingehaltenen Bissen, '

seine mächtige Sttrn berührte die Erde und riß sie auf .
Er stürzte auf den Mann los , um ihn in Stücke zu zer^
reißen , aber dank einer besonders geschickten Finte fingen
die Hörner in ihrer Wut nur Fetzen des lvehenden Win¬
des auf . . . !

Die Zuschauer in allen Rängen klatschten Beifall . Die,
Frauen beugten sich mit angehaltenem Atem vor und reck,
ten , ohne es selbst zu lvifsen , ihren ganzen' Körper gegen
diesen schrecklichen und lautlosen Kampf . j

Der Stier , der in allen seinen Angriffen enttäuscht wor¬
den war , hielt sich nun auch unbeweglich! Er hob und senkt»
mechanisch den Kopf, und seinem Auge entflamm eip tzj /



Die

des , böses Licht . Juan Bastida wich einige Schritte zurück,
und nachdem er einen kurzen raschen Ansprung genommen ,
stemmte er den Fuß auf dre Stirn des Stieres , mit sich auf
feinen Rücken zu schwingen. Ter Sprung war märchen¬
haft. Doch als er die Erde berührte, glitt der wunderbare
Torero aus und stürzte hin. Das Tier wandte sich, stieß
vor : Schreie , Getümmel , Schrecken und Tod .

Die Knechte konnten durch das Schwenken ihrer roten
Mäntel nur mit Mühe das Tier von seiner Rache und ver¬
bissenen Wut ablenken. Juan Bastida war , als man ihn
aus der Arena trug , nur noch ein Fetzen Fleisches. Er
verschied ohne Beichte.

Die zwei Frauen Vicenla Cruz und Mercedas Bastida
beteten noch vor dem Christus , als sich das Gerücht des ent¬
setzlichen Geschehens in der Stadt verbreitete . Vicenta
beugte sich aus denr. Fenster . während Mercedas alles erriet ,
heulend die Treppe hinabstürzte und zur Arena lief.

Sie warf sich über den schon erkalteten Körper. Sie
heftete ihre Lippen aus die zerfetzte Brust und hob ver¬
zweiflungsvoll die beiden Lider , um noch ein letztesmal die
Angen Bastidas zu sehen , die sie so sehr geliebt hatte. Dann
ließ - sie sich in die Carceria führen , wo zwischen den zer¬
fleischten Pferden der tingeheure Stier lag . Mercedes
tauchte ihr Taschentuch in das ringsum vergossene Blut des
Tieres und kehrte rasch zur Stadt zuriick.

O , welch ein Haß , welch ein Wahnsinn leuchtete in ihren
Augen ! Gottlose Worte stürzten über ihre Lippen . Als sie
bei Vicenta Cruz angelangt war . ergriff sie mit Wut die
Figur des Gekreuzigten , den sie mit vollem Vertrauen an-
gcrufen und angefleht hatte , und begann sie wie wahn¬
sinnig mit frischem Blut zu beschmieren . Rotes Gerinnsel
verbreitete sich über der Stirn , den Mund , daS bleiche
Fleisch.

Als die entsetzliche Gotteslästerung vollbracht lvar , sank
Mercedes wie erleichtert in eine Ecke und verbarg sich int
Dunkel . Da näherte sich Vicenta , die dieser Szene rasender
Wut und letzter Verzweiflung wie erstarrt beigewohnt hatte,
weinend und schluchzend ihrem Christ, um ihn mit ihren
Tränen zu waschen und zu reinigen . Laut begann sie für
die Seele Juan Bastidas 51t beten, langsam und ganz leise
fiel Mrecedes neben ihr auf die Knie , und das dunkle
Zimmer war bald ganz erfüllt von dem ^Gebet der beiden
Frauen . ^

„Aus dem unter dem Titel „Der seltsame Handwerker und
andere Erzählungen " im Jnselverlag erschienenen Nachlaß des
belgischen Dichters . )

In der Werkstatt der Erde
Von Dr . Colin Roß

Die fürchterliche Erdbebenkatastrophe m Chile
lenkt die allgcineine Aufmerksamkeit auf jenes Para¬
dies am Stillen Ozean . Mit Erlaubnis des Ver¬
lags Brockhaus orucken Nur aus dem ausgezeich¬
neten Werk „Südamerika , die aus stei¬
gende Welt " von Dr . Colin Roß einen Ab¬
schnitt ab, der mit der Natur jenes Landes vertraut
macht . Colin Roß ist als Reiseschilderer bestens be¬
kannt, und sein mit ausgezeichneten Abbildungen
ausgestatteteS Werk , das vor wenigen Monaten er¬
schienen ist und auk daS wir bereits bei seinem Er¬
scheinen empfehlend hinwiesen , hat so großen Beifall
gesunden , daß jetzt schon eine zweite Auflage erschei¬
nen mußte .

Von den Felsmauern herab, die oben blank von Eis sind,
kollert ein brauner Stein , stürzend, sich türmend , ein Strom
von Stein . Rasend rasch kommt er näher , füllt daS Tal , prallt
an den Bahndannn , staut sich zu beiden Seiten . Wir fahren mit¬
ten hindurch.

Lava ! Bräunlich -schwarze, graue Lava. Hochgetürmt, daß
der Zug fast darin versinkt. So frisch sieht sie aus , als sei sie
eben erst vom Berg herabgeflosscn , und ist doch hundert , tausend,
vielleicht viele tausend Jahre alt .

Zone der Vulkane . Die weißen Schleier , die um die Spitzen
der Berge hängen , sind nicht Wölkchen , die- sich an ihren Zacken
gefangen . Es ist Rauch, Wasser- und Schwcfeldampf , der aus
den Kratern steigt. Wie der Zug weiterfährt , sieht man durchs
GlaS deutlich, wie es aus runden und ovalen Kratermäulern
weiß und gelb in die Höhe , schießt .

Wir sind in der Werkstatt der Erde. Tief unter dem Bo¬
den, über den wir eilen , ruhen die Kräfte, die diesen Kon¬
tinent schufen, veränderten und verändern werden . Sah es nicht
unten im Archipel südlich von Puerto Montt aus , als sei hier
die See in das chilenische LängStal hineingebrochen und habe
es in einen langen Meeresarm verwandelt und die raaen ^ en
Ku. pcn der Küftcnkordillere in Tausende von Inseln ?

^

Hier oben im Norden aber, wo der Salpeter auaoratktlo -
m«u.ecwut das Land bedeckt, uröchte man glaubrn . als das
ganze Land sich an * dem Meer gehoben, aus dessen veröuniteten
Waisutnengen das Sccsalz zurückblieb, das stellenweise in blin¬
kender dicker Kruste den steinigen Fels überzieht .

Aber schon die Calpetergegend war 1000 Meter , 1500 Me¬
ter hoch , Casamo , wo die großen Salzseen sind, 2000 , und die
letzte Station , an der der Zug vorbeieilte , trug die Zahl 3223
Meter .

So wäre ganz Südamerika einst am Grunde des Meeres
gelegen ? Doch nein ! Lag nicht östlich des Kontinents Atlantis ,
der sagenhafte versunkene Erdteil ? Vielleicht war er nichts
anderes als M- Fortsetzung der argentinischen Pampas , und als
sich in unvordenklichen Zeiten die chilenische und peruanische
Küste ans den Fluten des Pazifik hob , da versank im Osten
die welle Ebene in den Wassern des Atlantik , so daß sich der
gc.nze Kontinent um seine Achse drehte wie der Balken einer
ungeheuren Wage .

Die Berge beiderseits der Bahn sind rot und blau , in bun¬
ten Streifen gefärbt . Wie Hermelinbesatz zieht sich über scharfe
Kämme und Grate der ewige Schnee , und darüber die weißen
und gelblichen Wolken wie eine Warnung : Wir find immer da ,
wenn wir auch zu schlafen scheinen, wir ewigen Kräfte , die wir
die Welt wandeln und zerstören .

4000 Meter , fast Montblanrhöhe ! Die Luft von einer un-
r ahrschernlichen Klarheit . und Durchsichtigkeit. Man meint
Hunderte von Kilometern weit zu sehen und glaubt noch an
den fernsten Hängen die kleinste Einzelheit erkennen zu können.

Wunderlich rot färbt sich der Boden . Ern ganz satter ,
warmer Ton . Erst beim Näherkommen sieht man, daß es nickt
Fels noch Stein , sondern eine niedrige fleischige Pflanze ist,
eine Art Fetthenne , die meilenweit über den nackten Stein
kriecht

Daun aber wird mit einem . Schlag alles schneeweiß,
glitzernd, kristallklar zu beiden Seiten der Bahn bis an den Fuß
der Vulkane. Mitten hindurch fährt der Zug wie über einen
gefrorenen See . Ern unheimliches Gefühl ; denn an einzelnen
Stellen sieht man noch dunkle Flut zwischen dem glitzernden
Weiß .

Und daS alles wie unter einer Kuppel von intensivstem
Mau . ES ist, als hatten sich die vulkanischen Kräfte hier auf
dem Dache der Welt einen Tempel gebaut , daß die Menschheit
dahin wallfahre und sich in Demut beuge vor den ewigen Ge¬
walten .

Wer nein , das Weiße ist Borax . - Millionenwerte liegen
hier. Man braucht sie nur aufzulesen und weiterhin sieht man
inmitten dcS glitzernden Weiß Schlote und Wellblechbarackenr
d»e Boraxwcrke von Cebtülar, in denen das wertvolle Material
für den Versand eingesotten wird . Seit Jahren wird hier ge¬
arbeitet und in die Welt hinausverschickt. Aber das Tischtuch,
daS hier die Natur über die Erde gebreitet , ist kaum kleiner
geworden .

Uiid weiterhin ist der Boden gelb ; es ist Schwefel . Und
gleichfalls braucht es nicht mehr als die Mühe des Losbrechens.
Grünlich gelbe Dampfe wallen um die viereckigen Blocke der
Schwefelöfen , aus denen das goldgelbe Mineral fließt , Tranen
in dre Augen treibend und die Kehle würgend . Aber dem,
der eS fand Uiid von der Erde hob , lauteres Gold in die Taschen.

Geld machen, Geld , Geld ! Wie wird sich erst in absehbarer
Zeit die göttliche FelSeinsamkeit bevölkern mit Essen und Oeferr ,
wenn erst weitere Schienenstränge die Kordillere durchziehen;
denn die Bahn ist hier alles . Ohne sie bleiben die weiten ,
großen Schätze der einsamen Erde tot. Ueber dein Vulkan
aber steht Tag und Rächt, als stumme Warnung , die Rauchwolke.

Als Chile noch unter den Mecresflutcn lag , soll das heute
kalte und rauhe, Ändenhochplateau jenseits der Kordillerenkette
ein paradiesisch schönes, tropisches Land gewesen sein , die Wege
der amerikanischen Völker. Uralte Ruinen künden, daß hier
einst Weltstädte standen. Was mag aus diesem Gebiet hier
werden, wenn sich die unheimlichen Kräfte regen , wenn neuer¬
dings Kontinente versinken, Konttnente erstehen ?

Auf der einsamen , im Weltmeer verlorenen Osterinsel steht
eine ungeheure Stemstatue mit traurig ergebenem Gesicht , nach
Norden blickend . Als . einst die Achse des Kontinents sich drehte
und Atlaillis versank, da errichteten seine entsetzten Bewohner ,
die das Meer über sich hercinbrechen sahen, auf der höchsten
Höhe diese Statue , wie um den Zorn der Götter zu besänftigen ,
und als einziges Denkmal einer versunkenen Welt blieb von
der Flut verschont.

Mag es so sein oder nicht . Die Mythe ist schon , und als
ln Ollague der erste Aimara an den Zug herantrat , um
Llareta zu verkaufen , die als Brennmaterial dienenden torfigen
harzreichen Polster einer Schirmblütlerpftanze , die er in un¬
säglich harter Arbeit in eisiger FelSeinsamkeit gesammelt , da
glaubte ich in den Zügen dieses Sprossen eines vielgeprüften
Volkes die gleichen Züge trauriger und stummer Resignation zu
lesen . y

Der ungeduldige Richter
Der alte Amtsrichter ift Namendorf liebte einen guten

Bissen und einen guten Trunk nicht minder , und daS wußte
seine Schwägerin wohl , die Frau des reichen Kaufmanns Berg ,
deshalb sprach sie eines Morgens zu ihrem neuen Bedienten :
„Johann , weiß du , wo der Herr Richter wohnt ? Lauf schnell
hin . und wenn du ihn nicht mehr zu Hause triffst, so such' ihn
in der Sitzung auf und lad ' ihn noch rasch für heut zum Mittag¬
essen bei uns ein , er würde auch einen guten Freund finden .
Weißt du 's nun ? "

„ Wie ' sollt '' ich nicht ? " brummte Johann .
„Wie sagst

' du denn ? " <
„Ei , er soll auf einen Löffel Suppe ' kommen, eZ gab Gänse¬

braten , der dicke Schmitz kam auch ."
„Nein ! " rief Frau Berg , trotz ihres Aergers lachend ,

, sondern so : Eine schöne Empfehlung von Herrn Kommerzien¬
rat Berg und Frau , und sie gaben sich die Ehre, den Herrn
Justizrat zum Mtttageffen Punkt ein Uhr einzuladen ; der Herr
Rendant hätte schon zugesagt . "

.. Ach gut !
" murrte Johann und ging . Zur Wohnung .

Der Richter war fort . In den übervollen Sitzungssaal . Der
Richter vereidigte und verhörte eine Menge Leute und war,
einen heißen Tag vornussehend , in gereizter Stimmung . Jo¬
hann drängte sich vor.

„Was fällt dem Kerl ein ? " rief der Richter. „Wartet, , bis
Ihr an die Reihe kommt !

"
„Aber, Herr IlnterstützungSrat —"
„ Still , sag ' ich !

"
Johann zuckte die Achseln und harrte in Geduld . Endlich

kam er vor und begann : „ Ich sollte —"
, »Halt ! " rief der Richter, der ihn für einen Zeugen hielt,

„ erst schwören!
"

„Aber, Herr UntersiützungSrat — "
»Still ! Erst schwören, sag ich, hört Er nicht ? Das ist ja

ein ganz verwünschter Kerl ! — Legt die linke Hand auf Euer
Herz , hebt die Sckwurfinger in die Höhe und sprecht mir nach.— Wie heißt Ihr ? "

„ Wie heißt Ihr ? " wiederholte Johann gehorsam.
„Nein ! " brüllte der Richter. „Euren Namen will ich willen !

Wie Ihr heißt !
"

„ Johann Schaaf .
"

„Und mit Recht , mit vollem Recht . Also sprecht mir nach :
Ich Johann Schaaf —"

„ (5t , Herr Richter, heißt Ihr auch so ? " schmunzelte Jo¬
hann .

„Da sollr einem doch gleich der letzte Knopf an der Hose der
Geduld reißen !

" jammerte der Richäer . „Mensch unterbrecht
mich nicht wieder , sondern sprecht mir sofort nach, verstanden ? "

DieSmals gelang 's . Der ganz verdutzte Bediente gelobte :
- Ich Johann Schaaf schwöre bei Gott , dem Allmächtigen und
allwissenden , die ganze Wahrheit , und nichts als die Wahrheit
zu sagen, so wahr mir Gott helfe .

" — Der Angstschweiß standdem armen Schelmen auf der Stirn , als er fertig war .
„Nun sagt , was Ihr von der Sache wißt ! " befahl der Rich¬ter, und zu seinem Erstaunen sprach Johann :
„Eine schöne Empfehlung von Frau Kommerzienrat Bergund ihrem Mann , und der Herr Unterstühungsrat möchte die

Ehre haben, heute mittag einen Löffel Suppe bei ihnen zu
essen — der dicke Schmitz kam auch ! "

Da lachte der Richter, es lacht der Gerichtsschreiber, es lach¬ten die GerichtSdieuer und Gendarm , laut und immer lauter
lackte das Publikum , und endlich lachte Johann aus Gefällig -
kett selber mtt . — Feierlicher ist wohl nie eine Einladunguberlrefert worden — dem Richter aber hat 's am Mittag doppelt
gut geschmeckt.

Sprüche
Wenn es wieder Krieg gibt : alle Hurraschreier gehen wie¬

der nut. Aber diesmal a l l e in die EtcHpe . Ignaz Wrodel.
Der Krieg ist darum schlimmer, weil er mehr böse Men -

fchen macht, als er deren wegmmmt . Griechisch .
1

armcn Schafe ! Vor dem Wolf werden wir unS schonselber bewahren , wer aber hütet uns vor dem Hirten ?
Romain Rollnulll

\

Zür unjete Zrauen
Wieviel ist eine Frau wert ?

Kleine Humoreske von Theodor Thomas
„Ick verdiene das Geld , ich muß für alles sorgen," schrieder Drechsler Edmund Haäse seine Frau an, die ihm vorhielt!

daß er zuviel für sich verbrauche.
„Wie , Du alleine verdienst ? Wie soll ich das verstehen ? "
„ Sehr einfach. Es ist nur ein Verdiener im Haus , und daS

hin ich .
' Verstehstc? "

„ So , sieh mal an . Und meine Arbeit ist wohl nichts, häh ? "
„Deine Arbeit ? Bäh , damit kannst Du nicht ein Stück

trocken Brot herbeischaffen.
"

Frau Haase sah ihren Ehcherrn verdutzt an .
„Erlaube mal , so schätzt Tu die Frauenarbeit ein ? KeinWunder , wenn Du zu solch rückständigen Urteilen kommst .Aber ich sage Dir , Du btst auf dem Holzweg .

"
„Beweise, " sagte Edmund nur — dabei steckte er sein Klöb-

chen in Brand und rauchte bedächtig .
Elsa Haase aber stellte sich vür ihren Mann : „Beweise ?Soviel Du willst. Paß tun* mal auf .

"
Sie nahm ein Matt Papier und setzte sich kampfbereit vor

ihm hm, während er sie etwas sehr spöttisch betrachtete.
„Erstens wasche ich die Wäsche selbst und bügle sie . Der

Lohn einer Waschfrau beträgt jetzt 60 <M in der Stunde , ohne
Kost . Ich brauche jeden Monat 2 Tage , rechnen wir nur je 8 '
Stunden , sind 16 Stunden mal 50 800 Jtf ."

# „ Naja , wenn Du so rechnest .
"

„ Willst Du Deine Frau schlechter bezahlen als eine Wasch¬
frau ? Doch wohl nicht .

" Er schwieg .
«Dann habe ich. um unsere Wäsche in Ordnung zu bringen ,wenigstens drei Tage zu nähen . zu stopfen und was dazu ge¬hört. Sind , immer wieder nur acht Stunden gerechnet, 1200 Jt .Dabei ist nicht eingerechnet. rvas ich durch schonende Behandlungder Wasche noch indirekt spare. Das geht auch in die Hunderte .

" '
Edmund Haase zog schon nicht mehr an der Pfeife , die warr

rhm ausgegangen . 1
» Nun kommt meine Arbeitszeit , um Euch was auf den Tisch >

zu bringen . Dafür rechne ich ganz bescheiden mit dem Einkauf,täglich nur drei Stunden . Stundenlohn : Der einer Köchin , also600 ^ im Monat , wobei ich nur die Hälfte in Ansatz bringe .
"

„ Wenn Du so fortmachst, verdienst Du mehr als ich.^brummte der Drechsler , „hör auf ."
„ Natürlich verdiene ich mehr-. Wohin kämst Du denn mit

Deinen paar Dreiern , wenn Du mich nicht hättest ? "
Große Pause . — „Wir find noch nicht fertig . Jetzt , Alter -'

chen, kommt meine Arbeit, die ich als Mutter Deiner Kinder
leiste , die ich etwa in Rechnuirg stelle, wie die einer Kinder-'
gärtnerin — nein — sagen wir bloß einer Kinderpflegerin , um
brr l eiden zu sein . Aber bleiben wir beim Knrdermädchen, daSandere haben, die bekommt mit Nebenspesen doch mindätenS
»hre Tausend Mark im Monat , nicht?

"

^ . . ., — - als Be¬
sorgerin des Stückchen Landes , was stellst Du dafür ein ? Rech¬nen wir nur den Lohn eines landwirtschaftlichen Arbeiters , das
sind . . ."

„Grausames Weib , halt ein, Elsa , ich habe mich geirrt , daS
gebe ich doch nun schon lieber zu . Auch Hab ichS doch nicht sä
gememt .

"
;

^ D " es auf einmal nicht so gemeint . Du
Schlehnnl . Pause .

„ Ich bin noch nicht einmal fertig, aber das andere will ichDir schenken . Ich kann auch nicht nur acht Stunden arbeiten .
Ich bin 14 bis 16 Stunden auf den Beinen . Ich kann nicht um
halbfunf Uhr nachmittags den Kochtopf hinstellen. Dein Gesicht
mochte ich sehen.

"
«Dafür bist Du auch eine Frau ."
"Ffffffsffft . Hab ich Dich an der richtigen Stelle ? " ElsaHaase trillerte ordentlich vor Aufregung . . Ja , daran liegtsweil Du doch nur eine Frau bi st.

"
Sie ahmte seine Stimme nach und seinen Tonfall , daß er

lachen mußte : „ Natürlich : weil Du doch nur eine Fraub i st .
" ?

"Tu übertreibst aber auch gleich alles , Elsa .
"

»Rein . Du unterschätzt alles , Edmund . Nach meiner An»
stcht verdiene ich im Monat , billig gerechnet, 6000 Mark uni die
Äaft, ohne das übrige, was ich Dir durch vernünftige Eintei¬
lung erspare. Schau Dich nur mal in anderen Haushaltungen ,um, wo das nicht ist .

" ^ ö '
„^Iber so hör doch auf , so Hab ich es doch iticht gemeint , ich

gebe zu , m dem , was Du sagst, liegt ein Körnlein Wahrheit.
"

„Ern Körnlein ? Die Mäntter sind eben gewöhnt, die
Frauenarbeit als minderwertig einzuschätzcn . Sie meinen ,nur das bare Geld sei verdient . Nein , Alterchen, wir Frauenein schönes Stfrrf Geld . N" f ?<•*« •t matt daS nicht io O
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